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Universitäten, Fachhoch-
schulen, Akademien – in

Deutschland gibt es viele
Ausbildungsmöglichkeiten

im Hochschulsektor.
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WEITERBILDUNG IN BERLIN

Rebeca, 29, ist Brasilianerin aus Rio de Ja-
neiro. Sie hat früher schon einmal in
Deutschland gelebt. Ihr Vater ist Philoso-
phieprofessor und arbeitete 7 Jahre lang als
Assistent an der Universität Konstanz am
Bodensee. So ging Rebeca vom 9. bis zum
16. Lebensjahr in Deutschland in die Schu-
le. Deutschkenntnisse waren folglich kein 
Problem, als sie sich für ein Aufbaustu-
dium in Internationaler Agrarwissenschaft 
an der Humboldt-Universität in
Berlin bewarb. Vorher hatte sie in
Brasilien ihr Biologie-Studium ab-
geschlossen. 
Eigentlich braucht Rebeca für das
Aufbaustudium in Deutschland
gar kein Deutsch. Alle Lehrveran-
staltungen und Prüfungen sind
auf englisch. Warum sie dann in
Deutschland studiert? „Ich gehe
nach dem Studium nach Brasilien
zurück,“ erläutert Rebeca, „und
würde dort gerne für eine deut-
sche Organisation oder Institution
tätig werden!“ An ihrem Studium
in Berlin, das sie mit einem Stipen-
dium des Katholischen Akademischen Aus-
länderdienstes finanziert, gefallen ihr vor al-
lem „die innovativen Lehr- und Lern-
methoden, die eine aktive Teilnahme der
Studentinnen und Studenten ermöglichen,
und die sehr gute Betreuung des Pro-
gramms“. An der deutschen Hauptstadt liebt
sie die Offenheit der Menschen, das Multi-
kulturelle und ein Freizeitangebot, das keine
Wünsche offen lässt. Schließlich fand sie
hier auch ihr neues Hobby: Capoeira, eine
brasilianische Kampfsportart, die ihr in Bra-
silien überhaupt nicht bekannt war.

Wer die Wahl hat, ...

S T U D I U M  I N  D E U T S C H L A N D

... hat die Qual. Das sagt
ein deutsches Sprichwort.
Die Studentinnen und Stu-
denten, die JUMA für seine
neue Artikelserie „Studium
in Deutschland“ interviewt
hat, sehen das ganz an-
ders. Die freie Wahl der
Seminare und der Profes-
soren, die Möglickeit, sei-
nen Stundenplan selbst
zusammenzustellen - das
sind für sie gute Gründe für
ein Studium in Berlin oder
Aachen, Lüneburg oder
Dresden. 

Rebeca aus Rio de Janeiro
studiert in Berlin. Sie hat
früher schon einmal in
Deutschland gelebt.
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DAS LEBEN IST SCHÖN

Ekaterina, 24, und ihre Freundin Marina, 23,
kommen aus Nizhnij Nowgorod. Die beiden
jungen Frauen studieren im Rahmen eines
Gemeinschaftsprojektes von
ausländischen Hochschulen
und der Fachhochschule Köln in
Deutschland. Beide haben be-
reits einen Studienabschluss in
Betriebswirtschaft und bereiten
sich jetzt auf ihre Promotion vor.
Ekaterinas Studienschwerpunkt
ist Controlling, Marinas Schwer-
punkt Marketing. Beide erhalten
ein Stipendium der Heinrich-
Herzt-Stiftung.
„In Russland gibt es nicht so viel
Literatur und wenige Firmen, die
Controlling praktizieren“, erzählt
Ekaterina. Ihr gefällt, dass das Studium sehr
praxisorientiert ist. Vertreter verschiedener
Firmen kommen in die Seminare und berich-
ten von ihrer Arbeit. Dass die Fragen bei den
Prüfungen eher theoretisch sind, gefällt ihr
allerdings weniger. Marina lobt die Möglich-
keit des selbstständigen Arbeitens. Und:
„Man kann seinen Studienplan weitgehend
nach eigenen Wünschen gestalten.“
Mit ihrem Studienort sind die beiden  zufrie-
den. „In Köln  gibt es viele Möglichkeiten
auszugehen“, sagt Ekaterina. Marina mag
den Rhein, die kleinen Straßen und Häuser
rund um die Fachhochschule und den Köl-
ner Dom. Das deutsche Essen ist nicht so
ganz nach ihrem Geschmack, es gebe zu
wenig Suppen und zu viel gebratenes
Fleisch. Was sie gar nicht mag? „Essig im
Salat - brrr!“, sagt sie nur dazu.
Trotzdem: „Das Leben ist schön und ein Stu-
dium in Köln muss man probieren!“, findet
Marina. 

ALLE WEGE STEHEN OFFEN

Antonio, 23, kommt aus Spanien. Zur Zeit
studiert er im sächsischen Dresden Rechts-
wissenschaften. Zur Vorbereitung auf sein
Studium hat Antonio in Dresden einen Inten-
siv-Sommerkurs besucht. Da er in der Schu-
le nur Englisch gelernt hat, besuchte er
außerdem zwei Jahre lang einen Sprachkurs
an der Sprachschule im spanischen Santan-
der.
Weil Antonio einen internationalen Berufs-
weg einschlagen möchte, hat er Jura als
Fach gewählt. „Damit stehen mir in Spanien
alle Wege offen“, denkt er. Was Antonio am
Studium in Deutschland besonders mag?
„Das System in Deutschland gefällt mir gut.
Ich kann hier neben meinem Jurastudium
auch Seminare in anderen Fächern besu-
chen“, berichtet der junge Spanier, der un-
ter anderem Kunstgeschichte belegt hat.
Außerdem lobt er das offene und gute Ver-

hältnis zwischen Professoren und
Studenten. Die Eltern unterstützen
Antonio finanziell bei seinem Stu-
dium in Dresden. Außerdem be-
kommt er Geld aus einem Eras-
mus-/Sokrates-Stipendium.
„Viele Leute sind sehr freundlich,
aber andere sehr reserviert und
unfreundlich“, hat Antonio die
Deutschen kennen gelernt, „es
gibt kein Mittelmaß.“ Verliebt ist er
in die Stadt Dresden und die Um-
gebung: „Ich war schon achtmal in
der Semperoper, und die Museen
sind klasse.“ Zum Bergsteigen

fährt er in die sächsische Schweiz; die Nach-
barländer Polen und Tschechien hat er auch
schon besucht. Was ihn – als Spanier – am
meisten in Dresden stört? „Das Wetter!“

S T U D I U M  I N  D E U T S C H L A N D

Antonio aus Spanien
studiert in Dresden Jura.
Er will später einen
internationalen Berufs-
weg einschlagen.

Marina aus Nizhnij Nowgo-
rod ist mit ihrem Studium
in Köln zufrieden. Sie
promoviert in Marketing.
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DAS DOPPELTE DIPLOM ALS ZIEL

Die Französin Nedjma,22, kommt aus Cler-
mont-Ferrand. Studiert hat sie zunächst in
Straßburg. Jetzt hat sie im 5. Semester Be-
triebswirtschaftslehre (BWL) in Dresden be-
legt. Als Schülerin war Nedjma bereits in
Deutschland, Dänemark und Griechenland.
Zweimal hat sie eine Jugendfreizeit in Re-
gensburg betreut. Deutsch hat sie an der
Schule und an der Universität gelernt. Den
Studienstandort Dresden hat sie bewusst
gewählt, weil sie die neuen Bundesländer
kennen lernen wollte.
„Ich mag die deutsche Sprache. Die Bezie-
hungen zwischen Frankreich und Deutsch-
land sind sehr gut“, sagt Nedjma. Trotz-
dem sprächen in Frankreich wenige Leute
Deutsch: „Ein Plus bei Bewerbungen!“ Ihr

Ziel ist das doppelte Diplom an
der „Deutsch-Französischen Uni-
versität“. Weitere Auslandser-
fahrungen möchte sie in einem
angelsächsischen Land machen,
und auch später möchte sie ger-
ne im Ausland leben und arbei-
ten. Im Moment finanziert sie ihr
Studium über Stipendien.
Nedjma lobt das breite Fächer-
angebot in Dresden, kritisiert
aber die Betreuung: „Von meiner
Ecole de Commerce bin ich eine
intensivere Betreuung gewohnt.
Das ist hier wegen der vielen Stu-
denten schlechter.“  An Dresden

gefallen ihr die architektonische Vielfalt und
die geographische Lage: „Von hier aus bin
ich schon in Prag, Leipzig und Bayern gewe-
sen!“

MIT BERUFSERFAHRUNGEN ZURÜCK

Ather, 29, ist seit 1998 in Deutschland. In
Berlin hat der Pakistani BWL studiert. Nach
dem Abschluss dieses Studiums
hat er ein Master-Studium in Ap-
plied Computing in Lüneburg be-
gonnen. Dort beschäftigt sich
Ather mit der Erstellung und Wei-
terentwicklung hochwertiger An-
wendungssoftware. Erste Berufs-
erfahrungen will er später in
Deutschland sammeln und dann
in seine Heimat zurückkehren.
Ein besserer Studienstandard,
Auslandserfahrungen und das
Kennenlernen einer anderen Kul-
tur – diese Gründe gaben für Ather
den Ausschlag in Deutschland zu
studieren. Erste Studieninforma-
tionen besorgte er sich aus dem Internet.
Deutsch lernte er zunächst am Goethe-Insti-
tut im pakistanischen Lahore, später dann
an einer privaten Sprachschule in Berlin und
an der Universität in Potsdam. Eltern und
Verwandte unterstützen ihn finanziell,
außerdem jobbt Ather nebenher.
Dass der Studiengang sehr praktisch orien-
tiert ist, sagt Ather besonders zu, doch „lei-
der gibt es zu viele Studienregeln an den
Universitäten und Hochschulen.“ Die Stadt
Lüneburg gefällt ihm, weil sie schön ist und
viele historische Ecken hat. „Manchmal ist
es aber auch langweilig“, gibt er zu. Ein
Glück, dass die Großstadt Hamburg in der
Nähe ist! Aufgefallen ist Ather in Deutsch-
land, dass hier der Verkehr sehr gut geregelt
ist. Andererseits glaubt er, dass manche Ge-
setze überflüssig oder zu bürokratisch sind.

Nedjma aus Clermont-
Ferrand interessierte sich
für die neuen Bundeslän-
der. Darum studiert sie in
Dresden.

Ather aus Pakistan hat
am Goethe-Institut in
Lahore Deutsch gelernt.
Jetzt studiert er in 
Lüneburg.
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AUFSTEHEN ODER WEITERSCHLAFEN?

Der Chinese Cheng Ni, 24, studiert in Aachen
Informatik im 4. Semester. In seiner Heimat
hat er bereits ein Germanistik-Studium ab-
solviert. „Viele berühmte Wissenschaftler
kommen aus Deutschland – Albert Einstein
zum Beispiel!“ Darum entschloss sich
Cheng Ni zu einem weiteren Studium und
kam von Asien nach Europa.
Während des Germanistik-Studiums hat er
bereits ein Semester in Bayreuth verbracht –
mit einem Stipendium der bayrischen
Staatsregierung. Heute finanziert Cheng 
Ni sein Studium durch Jobs. Außerdem un-
terstützen ihn seine Eltern. Als einen Vorteil
empfindet er, dass er jeden Morgen um 
8 Uhr entscheiden kann: „Aufstehen oder
weiterschlafen!“ 
„Das kann aber auch ein Nachteil
sein“, meint er mit einem Augen-
zwinkern.
Obwohl in Aachen viele Auslän-
der wohnen und studieren, hat
die Stadt kein internationales
Flair, findet Cheng Ni. Und: „Es ist
ein guter Ort zum Lernen.“ Einen
Wunsch hat der junge Chinese:
Während seines Studiums möch-
te er noch einige andere Länder in
Europa bereisen. Die Nachbar-
länder Frankreich, Belgien, Ös-
terreich und die Niederlande hat
er bereits kennen gelernt. Nach
dem Studium will Cheng Ni nach China
zurückkehren. Er hofft auf eine Beschäfti-
gung in einer chinesisch-deutschen Koope-
ration.

Interviews: Christiane Filius-Jehne, Petra Kroll, Jörg-Manfred Unger,
Christian Vogeler; Fotos: Eva Tritschler, Fachhochschule Rhein-Sieg (Lo-
go/Hörsaal), Fachhochschule Lüneburg, dpa, Fachhochschule Köln
(S.38-39), Christine Starke (Porträts Dresden), Redaktion JUMA (übrige
Porträts) 

JOBBEN IN DEN SEMESTERFERIEN

Seine Heimat ist Kamerun: Eric Wanko, 26,
studiert seit 1997 in Aachen Chemie. „Ich
wollte nach meinem Abitur im Ausland stu-
dieren“, sagt er. Dort gebe es eine bessere
Infrastruktur. Außerdem hofft er, dass seine
Chancen auf einen Arbeitsplatz besser sind,
wenn er in die Heimat zurückkehrt.
„Nach reiflicher Überlegung sprachen alle
Gründe für Deutschland“, erinnert sich Eric.
Vor allem die gute und kostenlose Ausbil-
dung sowie die Möglichkeit selbstständig zu
lernen gaben den Ausschlag. „Ich war neu-

gierig auf das, was auf mich zu-
kommt“, erzählt Eric, „ich hatte ei-
nige Prospekte von verschie-
denen Unis gelesen und war be-
eindruckt von Erzählungen.“ Eini-
ge Freunde und sein Bruder waren
schon in Deutschland gewesen
und hatten ihm davon berichtet.
In einem Sprachkolleg in Freiburg
hat Eric Deutsch gelernt. Schwie-
rigkeiten hatte er anfangs mit den
Kommilitonen: „Die sind nicht so
kontaktfreudig“, findet er. Trotz-
dem mag er Aachen: die histo-
rische Kulisse, die Lage im Drei-
ländereck und die gute, praxis-

orientierte Ausbildung unterstreicht er be-
sonders. Mit Ferienjobs hat er seinen Aufent-
halt bisher finanziert. Zur Zeit bekommt er
ein Stipendium. Der junge Kameruner will
promovieren und danach ein Praktikum in ei-
ner deutschen Firma absolvieren. Er könnte
sich gut vorstellen, später einmal in einem
Land der Dritten Welt für eine international
tätige Firma zu arbeiten. „Besonders gern
möchte ich natürlich in Kamerun arbeiten
und helfen mein Land wettbewerbsfähig zu
machen.“

S T U D I U M  I N  D E U T S C H L A N D

Eric aus Kamerun will
promovieren und hofft auf
ein Praktikum in einer
deutschen Firma.

Cheng Ni kommt aus
China und studiert  Infor-
matik in Aachen. Sein
Studium finanziert er
durch Jobs.
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